


Bertolt Bret, geboren am 10. Februar 1898 in Augsburg, starb am 14.

August 1956 in Berlin.

Die Dreigrosenoper von Bertolt Bret und Kurt Weill ist seit ihrer

Aufführung 1928 weltweit eines der bekanntesten und meistgespielten

eaterstüe. Ungeatet der großen Popularität des Werks war seine

ellenlage lange unzureiend, bis heute wird es aussließli in der

zweiten Drufassung verbreitet, die Bret 1932 veröffentlite und die si

vom Erstdru 1928 gravierend unterseidet. Mit der hier vorliegenden

Publikation des Erstdrus erseint nun eine weithin »unbekannte«

Textfassung Brets, wele ihre Nähe zur Musik Weills und zur

Uraufführung wiederherstellt.
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PERSONEN

JONATHAN JEREMIAH PEACHUM, Chef einer Belerplae

FRAU PEACHUM

POLLY PEACHUM, ihre Toter

MACHEATH, Chef einer Plae von Straßenbanditen

BROWN, Polizeief von London

LUCY, seine Toter

Maeaths Leute, Straßenbanditen

TRAUERWEIDENWALTER

HAKENFINGERJAKOB

MÜNZMATTHIAS

SÄGEROBERT

EDE

JIMMY

FILCH, einer von Peaums Belern

SPELUNKENJENNY, Hure

SMITH, erster Konstabler

BETTLER

HUREN

KONSTABLER



NR. 1. OUVERTÜRE.

Während der Ouvertüre geht der kleine Zwisenvorhang, auf dem »Die

Dreigrosenoper« steht, auf, und man sieht auf den beiden

Projektionstafeln rets und links den Titel: Sie werden heute abend eine

Oper für Beler sehen. Weil diese Oper so prunkvoll gedat war, wie nur

Beler sie erträumen, und weil sie do so billig sein sollte, daß Beler sie

bezahlen können, heißt sie

»Die Dreigrosenoper«.

Na der Ouvertüre sließt si der kleine Vorhang. Wenn er wieder

aufgeht, stehen die Sauspieler, w i e  j e d e s m a l , son auf ihren

Plätzen, sind aber nit beleutet, damit man die Sri auf der Tafel sehen

kann.

Der Titel des Vorspiels heißt:

Die Moritat von Maie Messer

Nadem die Tafeln so lange beleutet waren, daß man die Insrien lesen

konnte, geht die Beleutung von den Tafeln weg auf die Sauspieler.

Vorspiel

Jahrmarkt in Soho. Die Beler beeln, die Diebe stehlen, die Huren huren.

Ein Moritatensänger singt die Moritat:

NR. 2. MORITAT.

Und der Haifis, der hat Zähne,

Und die trägt er im Gesit,

Und der Maeath, der hat ein Messer,

Do das Messer sieht man nit.



An ’nem sönen blauen Sonntag

Liegt ein toter Mann am Strand,

Und ein Mens geht um die Ee,

den man Maie Messer nennt.

Und Smul Meier bleibt verswunden,

Und so maner reie Mann,

Und sein Geld hat Maie Messer,

Dem man nits beweisen kann.

(Von links na rets gehen Peaum mit Frau und Toter über die

Bühne, spazierengehend.)

Jenny Towler ward gefunden

Mit ’nem Messer in der Brust,

Und am Kai geht Maie Messer,

Der von allem nits gewußt.

Und das große Feuer in Soho,

Sieben Kinder und ein Greis,

In der Menge Maie Messer, den

Man nits fragt und der nits weiß.

Und die minderjährige Witwe,

Deren Namen jeder weiß,

Wate auf und war gesändet,

Maie, weles war dein Preis?

(Unter den Huren links ein Geläter und aus ihrer Mie löst si ein

Mens und geht ras über die ganze Bühne weg. Alle weien

zurü.)

SPELUNKEN-JENNY Das war Maie Messer!

(Kleiner Vorhang zu.)



Erster Akt

1. Bild

Auf den Tafeln erseint der Titel: »Um der zunehmenden Verhärtung der

Mensen zu begegnen, hae der Gesäsmann J. Peaum einen Laden

eröffnet, in dem die Elendesten der Elenden jenes Aussehen erhielten, das zu

den immer verstoteren Herzen spra«.

Jonathan Jeremiah Peaums Belergarderoben. Kleine Boxen zum

Umkleiden. Ein Doppelpult. Türe links. Kleine Eisentreppe rets. Überall

Krüen, Krüppelwägen und alte Kleider. Sowie Plakate mit Bibelsprüen.

Rets ein großer Kasten mit fünf Waspuppen, den Grundtypen des

Elends.

NR. 3. MORGENCHORAL DES PEACHUM.

(Frau Peaum singt aus dem Nebenzimmer mit.)

PEACHUM (singt) Wa’ auf, du verroeter Christ!

Ma’ di an dein sündiges Leben,

Zeig’, was für ein Surke du bist,

Der Herr wird es dir dann son geben.

Verkauf deinen Bruder, du Su!

Versaer dein Eh’weib, du Wit!

Der Herrgo, für di ist er Lu?

Er zeigt dir’s beim Jüngsten Gerit!

PEACHUM (sprit) Ja, es muß etwas Neues gesehen.

Mein Gesä ist zu swierig, denn mein Gesä ist es, das

menslie Mitleid zu erween. Es gibt einige wenige Dinge, die den

Mensen ersüern, einige wenige, aber das Slimme ist, daß sie,

mehrmals angewendet, son nit mehr wirken. Denn der Mens hat

die furtbare Fähigkeit, si gleisam na eigenem Belieben



gefühllos zu maen. So kommt es zum Beispiel, daß ein Mann, der

einen anderen Mann mit einem Armstumpf an der Straßenee stehen

sieht, ihm wohl in seinem Sreen das erstemal zehn Pennies zu

geben bereit ist, aber das zweitemal nur mehr 5 Pennies, und sieht er

ihn das driemal, übergibt er ihn kaltblütig der Polizei. Ebenso ist es

mit den geistigen Hilfsmieln. (Eine große Tafel mit »Geben ist seliger

als Nehmen« kommt vom Snürboden herunter.) Was nützen die

sönsten und dringendsten Sprüe, aufgemalt auf die verloendsten

Täfelen, wenn sie si so ras verbrauen. In der Bibel gibt es etwa

vier, fünf Sprüe, die das Herz rühren, wenn man sie verbraut hat,

ist man gla brotlos. Wie hat si zum Beispiel dieses »Gib, so wird dir

gegeben« in knapp drei Woen, wo es hier hängt, abgenützt. Es muß

eben immer Neues geboten werden. Da muß eben die Bibel wieder

herhalten, aber wie o wird sie es no?

(Es klop, Peaum öffnet, herein tri ein junger Mann, namens Fil.)

FILCH Peaum & Co.?

PEACHUM Peaum.

FILCH Sind Sie Besitzer der Firma »Belers Freund«? Man hat mi zu

Ihnen gesit. Ja, das sind Sprüe! Das ist ein Kapital! Sie haben

wohl eine ganze Bibliothek von solen Saen? Das ist son ganz was

anderes. Unsereiner — wie soll der auf Ideen kommen und ohne

Bildung, wie soll da das Gesä florieren?

PEACHUM Ihr Name?

FILCH Sehen Sie, Herr Peaum, i habe von Jugend an Unglü gehabt.

Meine Muer war eine Säuferin, mein Vater ein Spieler. Von früh an

auf mi selber angewiesen, ohne die liebende Hand einer Muer, geriet

i immer tiefer in den Sumpf der Großstadt. Väterlie Fürsorge und

die Wohltat eines traulien Heims habe i nie gekannt. Und so sehen

Sie mi denn …

PEACHUM I sehe.

FILCH (verwirrt) Aller Miel entblößt, eine Beute meiner Triebe.

PEACHUM Wie ein Wra auf hoher See und so weiter. Nun sagen Sie mir

mal, Sie Wra, in welem Distrikt sagen Sie dieses Kindergedit


